
Dankbarkeit für die Unterstützung in einer schweren Zeit 

Als sich vor einem halben Jahr der Gesundheitszustand meiner Mutter zusehend 

verschlechterte und klar war, dass eine Fortführung der Chemotherapie keine Aussicht auf 

Erfolg haben würde, war es an der Zeit, sich darüber klar zu werden, wie die weitere 

Versorgung aussehen sollte. Glücklicherweise waren alle relevanten Entscheidungen in 

einer Patientenverfügung festgelegt, so dass ein Rahmen zur Orientierung gegeben war. 

Sich frühzeitig Gedanken zu machen, was man sich im Fall der Fälle wünscht und was an 

medizinischen Maßnahmen zu unternehmen und vor allem was zu unterlassen ist, kann 

man jedem dringend anraten. Dies entlastet nicht nur einem selbst, sondern vor allem 

auch die Angehörigen, denn es gibt Sicherheit, das Richtige zu entscheiden.  

Es war relativ schnell klar, dass wir Unterstützung im häuslichen Umfeld benötigen 

würden, denn eine Versorgung im Krankenhaus kam für meine Mutter nicht in Frage. Mit 

Unterstützung des Onkologen konnte der Weg für die ambulante palliative Versorgung 

geebnet werden. Glücklicherweise verfügen wir in Idstein und Umgebung über eine 

großartige ambulante Versorgung durch die Hospizbewegung im Idsteiner Land e.V. Nach 

Ausstellung der entsprechenden Verordnung durch den Onkologen nahmen wir Kontakt 

auf über das ZAPV (Zentrum für ambulante Palliativversorgung) in Wiesbaden, welches 

den Einsatz des Palliativteams koordiniert. Sehr kurzfristig konnte ein erster 

Besuchstermin zu Hause vereinbart werden. Hier konnten Unsicherheiten beseitigt, erste 

Fragen beantwortet und die Versorgung aufgenommen werden. Diese richtete sich nach 

den Bedürfnissen und medizinischen Gegebenheiten und wurde in Häufigkeit und 

Intensität immer wieder angepasst, so dass jederzeit die notwendige Palliativversorgung 

gewährleistet werden konnte und dies Tag und Nacht auch am Wochenende.  

Der Patient steht bei der Versorgung im Mittelpunkt und dieser liegt im häuslichen Umfeld. 

Deshalb ist es so enorm wichtig, dass hier auch die Angehörigen miteinbezogen werden 

und ihre Sorgen ansprechen können, so wie wir es erleben durften. Wir konnten meiner 

Mutter lange Zeit ein selbstbestimmtes Leben zu Hause ermöglichen. Schmerzen wurden 

sehr gut beherrscht und durch die enge Abstimmung mit dem Palliativteam und den Ärzten 

war es sogar möglich, einen letzten Urlaubswunsch zu erfüllen. Im Verlauf wurde die 

Unterstützung durch einen Pflegedienst erforderlich und eine Anpassung der Wohnräume 

an die veränderten Gegebenheiten durch geeignete Hilfsmittel. Die Zusammenarbeit 

zwischen Palliativteam und Pflegedienst war erfreulich positiv, so dass in den letzten 

Tagen eine optimale Versorgung meiner Mutter gegeben war. Auch in der finalen 

Sterbephase waren wir jederzeit gut betreut.  

Abschließend möchte ich auf den meiner Ansicht nach entscheidenden Punkt zu sprechen 

kommen. Das eine ist die Entscheidung eines Menschen im häuslichen Umfeld sterben zu 

wollen. Das andere ist die Umsetzung einer Entscheidung mit großer Tragweite für die 

Familie. Es ist wichtig, sich auseinanderzusetzen mit dem, was auf einem zukommt durch 

Information, Beratung oder auch den Besuch eines „Letzten-Hilfe-Kurses“. Genauso 

wichtig ist es das Vertrauen zu entwickeln, diesen kräftezehrenden Weg zu schaffen. Mit 

professioneller und liebevoller Unterstützung wie wir sie durch das Palliativteam erfahren 

durften, konnten auftretende Unsicherheiten aufgefangen werden. Letztlich wächst man 

an und mit dieser Aufgabe und zu wissen, dass immer jemand erreichbar ist, gibt 

Sicherheit und Zuversicht. So konnte Raum entstehen für viele schöne Momente und 

Erinnerungen. Vielen herzlichen Dank dafür! 
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